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Kahler, Prof. D. (Halle), Der gegenwärtige Stand der 
Theologie. Vortrag, gehalten auf der Eisenacher Kon­
ferenz am 10. Juni 1903. Berlin 1904, Reich Christi-
Verlag (22 S. gr. 8). 75 Pf. ^

Eine E hrenrettung der in Gemeinschaftskreisen vielfach 
mit M isstrauen, ja  mit geheimem „Grausen“ betrachteten 
Theologie! Der im Juni 1903 auf der Eisenacher Gemein­
schaftskonferenz gehaltene Vortrag bewährt aufs neue Kählers 
Kunst des dM afai xrtv 910vr'v, je nachdem er zu Theologen 
oder zu Laien spricht. W a s Kirche und Christenheit an der 
Theologie überhaupt haben, zeigt der erste A bschnitt (S. 3 —9) 
in vierfacher Richtung. Die Theologie ist erstens ein Schatz­
haus der Kirche, das die literarischen Schätze der kirchlichen 
Vergangenheit verwaltet und austeilt. Sie ist zweitens eine 
die A uslegung der Bibel regelnde Sprachmeisterin der Christen. 
Sie ist ferner ein fortwährender Fingerzeig auf die Wahrheit. 
Denn nicht die Wirklichkeit des Christentums, auch nicht Ge­
fühl und Wille des Christen, sondern die W ahrheit, auf der
das Christentum beruht und die den ganzen Menschen will, 
steht ihr obenan. Und endlich ist sie die Diagonale, die 
zwischen den beiden auseinanderstrebenden Triebkräften — 
dem Evangelium und der jeweiligen Weltanschauung — aus- 
gleichen soll. — Um dann im zweiten Teil (S. 10 —22) den 
gegenwärtigen Stand der Theologie zu zeichnen, unterscheidet 
Verf. zunächst feinsinnig den Leib der Theologie, d. h. alles, 
was zum geschichtlichen Verständnis der Theologie gehört, 
und ihre Seele, d. h. die alles Einzelwissen zusammenfassende 
system atische Theologie. Die glänzenden Fortschritte der 
historischen W issen schaft, z. B. auf dem Gebiete der Bibel­
forschung und der Reformationsgeschichte, liegen auf der Hand. 
Dagegen bietet der gegenwärtige Stand der Dogmatik ein 
Problem, dessen Entstehung und Schwierigkeit verständlich 
wird nur durch einen Rückblick auf die Bewegungen, die seit 
dem 18- Jahrhundert aufeinander folgten bzw. einander be­
kämpften: Rationalismus, orthodoxer Pietismus, Vermittelungs-, 
konfessionelle Theologie und Ritschlsche Schule. Aus dem 
Wellenschläge dieser theologischen Bewegungen erhebt sich 
als entscheidendes Problem für die gegenwärtige Theologie die 
Auseinandersetzung zwischen der monistischen Entwickelungs­
theorie und dem geschichtlich begründeten Offenbarungsglauben. 
Die Entscheidung in diesem Kampfe wird davon abhängen, ob 
Gott der Christenheit wiederum eine grosse „Bewegung zur 
Bibel“ gibt. Denn an der Bibel wird und muss sich die 
monistische Bewegung immer wieder brechen. A ls Zeugen für 
die noch heute und gerade heute lebendige Siegeskraft des 
biblischen Evangeliums dienen dem Verf. die Weltmissions­
arbeit der Gegenwart und (im weitesten Sinne des Wortes) 
die Gemeinschaftsbewegung in der evangelischen Christenheit.

In diesen geschlossenen Zusammenhang weiss der ehr­

würdige Verf. mit mildem Ernst beherzigenswerte Wahrheiten 
gerade für seine Hörer einzuflechten. E r zeigt die Fäden, 
durch die auch die Gemeinschaftsleute mit der Theologie ver­
bunden sind; beruhigt über die Kämpfe innerhalb der Theo­
logie, über die Bibel- und Babelfrage, mahnt zum Studium 
der Geschichte des Christentums und der Bibel und fordert 
endlich ehrliche Anerkennung der Rätsel, die das Evangelium 
enthält, und liebevolles Verständnis für die inneren Nöte so 
manchen Gegners. Durch das Ganze weht die starke Zu­
versicht: Christus vincit (und zwar der biblische Christus) 
auch in der Theologie.

N e u str e litz . Konsistorialrat Lic. Hom.

S chnitzer, Dr. Joseph (Prof. d. Theol. a. d. Univ. München), 
Q uellen  u n d  F o rsch u n g en  z u r G eschich te  Savona- 
ro las. I I I :  B a rto lo m e o  C e r re ta n i .  (Veröffentlichungen 
aus dem Kirchenhistorischen Seminar München. II. Reihe, 
Nr. 5.) München 1904, J. J. Lentner (E. Stahl jun.) 
(LX, 110 S. gr. 8). 3. 80.

Den in Nr. 1 dieser Serie veröffentlichten Schriften des 
Dominikaners Redditi und des florentinischen Staatsmannes 
Ginori (vgl. Theol. Litbl. 1903, Nr. 6) reiht der Verf. hier 
zwei weitere zeitgenössische Quellschriften zur Geschichte 
Savonarolas an. So zunächst die auch von Leop. Ranke be­
nutzte und hochgeschätzte Storia Fiorentina des Florentiner 
Patriziersohnes Bartolomeo Cerretani ( f  1524). Obschon zur 
politischen Gegnerschaft des berühmten Priors von San Marco 
gehörig, hat der Urheber dieser Chronik doch ein von Ge­
hässigkeit freies, ja  im wesentlichen wohlwollendes Urteil über 
Savonarola gefällt. Er hat über dessen Eingreifen in die Ge­
schichte der Arnostadt während des letzten Jahrzehnts des 
15. Jahrhunderts in einer Weise berichtet, die mit den Dar­
stellungen anderer zuverlässiger Zeugen (z. B. Jacopo Nardis, 
Franz Guicciardinis etc.) in allem Wesentlichen zusammen­
stimmt. — Interessanter noch als diese ca. 1511 aufgezeich­
nete Chronik (von der auf S. 5—82 ein mit erläuternden 
Noten versehener Abdruck gegeben wird) ist eine etwas jüngere 
Schrift Cerretanis: das im Sommer oder Herbst 1520 ent­
standene Gespräch „Storia in dialogo della mutatione di 
Firenze“ , welches gleichfalls hier eingehend besprochen und 
im Abdruck wiedergegeben wird (S. X L II—LX und 83—105). 
In diesem Dialog berichtet einer der Redner über eine von 
ihm kurz zuvor gemachte Reise durch Deutschland, wobei er 
mit den beiden berühmten Humanisten, Reuchlin und Erasmus, 
zusammengetroffen sei und auch über des W ittenberger 
Augustinermönchs Martin Luther kühnes Auftreten gegen das 
Ablassunwesen und gegen den päpstlichen Palastmeister Prierias 
Kunde erhalten habe. Sowohl jene beiden Männer der Wissen­
schaft wie dieser Vorkämpfer einer Reformbewegung gegen
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die damaligen Verderbnisse der Kurie und der Kirche erfahren 
sympathische Beurteilung seitens des Redners. Derselbe bringt 
dann das Gespräch auf den Frate Girolamo Savonarola und 
stellt auch diesen kühnen Opponenten wider das Papsttum als 
Vertreter einer im wesentlichen guten und grossen Sache dar, 
nämlich als prophetisch begeisterten Zeugen für die Not­
wendigkeit eben derselben Kirchenreform, welche auch jene 
drei Deutschen forderten.

Das Ganze ist in mehrfacher Hinsicht von Interesse. Eine 
bisher nur auszugsweise und in entstelltem Zustande (nämlich 
gereinigt von den Sympathieerklärungen jenes Redners für 
Erasmus und Luther) bekannt gewesene italienische Schrift 
aus dem Jahre 1520 wird hier zum ersten Male in ihrer Ur- 
gestalt deutschen Lesern zugänglich gemacht (allerdings nicht 
ganz vollständig, aber doch in ihren wichtigsten Partien). Es 
wird damit ein nicht unwichtiger Beitrag geboten „zur Auf­
hellung der Frage, wie man sich in Italien zu der gewaltigen 
religiösen Bewegung und Gärung verhalten habe“ , einer 
Gärung, die (wie der Herausgeber im Vorwort bemerkt) 
„keineswegs erst durch Luther in Deutschland hervorgerufen, 
sondern längst vor ihm allenthalben empfunden wurde, aller­
dings aber in ihm ihren kühnsten und rücksichtslosesten, alle 
Schranken niederwerfenden, alles mit sich fortreissenden Herold 
gefunden h a t“. Der bekannte, seit Errichtung des Rietschel- 
schen Lutherdenkmals in Worms um die Mitte des vorigen 
Jahrhunderts entbrannte Streit über die Zugehörigkeit oder 
Nichtzugehörigkeit Savonarolas zur Gruppe der Vorreformatoren 
erfährt hier also durch die Arbeit eines katholischen Gelehrten 
eine Beleuchtung im Sinne nicht der ultramontanen, sondern 
der evangelischen Geschichtsansicht. Eben deshalb verdient 
diese Schnitzersche Publikation auch den gegen die Ber* 
lichingenschen und Denifleschen Schmähungen aus dem katho­
lischen Lager selbst ergangenen indirekten Gegenzeugnissen 
zugezählt zu werden. Zöckler.

S tu d ie n , m issionsw issenschaftliche . Festschrift zum 
70. Geburtstage des Herrn Prof. D. Dr. Gustav Warneck 
von P. K. Axenfeld-Erdeborn, P. G. Müller - Groppendorf, 
P. E. Paul-Lorenzkirch, P. J. Richter-Schwanebeck, P. P. 
Richter-Werleshausen, P. E. Strümpfel-Herrengosserstedt, 
Miss. J. Warneck-Sipoholon. Berlin 1904, Martin Warneck 
(VI, 262 S. gr. 8). 4. 50.

In der Widmung heisst es S. IV: „Sie sind nicht der Ein­
zige, oder Erste, wohl aber der Wirkungsvollste unter allen 
gewesen, welche der Missionskunde ihr Bürgerrecht innerhalb 
der theologischen Wissenschaft erstritten . . . haben“. Die 
vorliegende Festschrift liefert den Beweis, wie tiefgehend die 
von D. Warneck ausgegangene Anregung zu wissenschaftlichem 
Missionsstudium gewesen ist. Sie gibt einen Einblick in den 
Umfang und die Energie, mit welcher heute die Begründung 
und der Betrieb der Mission wissenschaftlich durchgearbeitet 
wird, eine Erkenntnis, welche den theologisch geschulten 
Missionsfreund mit heller Freude erfüllt. Die Tendenz des 
Werkes bedingt es, dass den sieben Beiträgen kein einheit­
licher Leitgedanke zugrunde liegt, sondern jeder Mitarbeiter 
eine Frucht seines speziellen Studiums darbietet. So wechseln 
historische, theoretische und praktische Untersuchungen mit­
einander ab.

In die Vorgeschichte der christlichen Mission führt der 
erste Beitrag von Ax en fe ld :  „Die  j ü d i s c h e  P r o p a g a n d a  
a l s  V o r l ä u f e r i n  und  W e g b e r e i t e r i n  der  u r c h r i s t l i c h e n  
M i s s i o n “ . Eine Verfolgung der Geschichte der jüdischen 
Propaganda von ihren Wurzeln in der mit dem Exil beginnenden 
Entwickelung durch die nachexilische und hellenistische Zeit 
nebst einer Umschau in der jüdischen Diaspora und dem 
palästinensischen Judentum führen Axenfeld zu dem Ergebnis, 
dass das Judentum eine umfangreiche und intensive Propaganda 
getrieben hat ,  welche sich freilich nach ihrer Eigenart von 
der nachherigen christlichen Mission in wesentlichen Stücken, 
so besonders dem Fehlen des Sendungsbewusstseins und den 
hieraus entspringenden Konsequenzen unterscheidet. Trotzdem 
müsse sie als Vorläuferin und Wegbereiterin der christlichen 
Mission angesehen werden, weil sie a. auf dem Gebiete des

Judentums die Träger und Werkzeuge der urchristlichen Mission 
bereits an den Ausbreitungsgedanken gewöhnt, namentlich aber
b. auf heidnischem Gebiete der Mission des Christentums Aus­
gangspunkte und bereiteten Boden, eine Fülle von Formen 
zur Anlehnung und Waffen und Werkzeuge (LXX) dargeboten, 
den Gedanken der Selbstausbreitung und religiöse, durch das 
starre Gesetz des Judentums nicht befriedigte Bedürfnisse ge­
weckt und endlich der urchristlichen Mission zur rechten Zeit 
das Feld geräumt habe. Ref. bekennt die auf grösser Be­
lesenheit fassende, unter steter Bezugnahme auf die neueste 
einschlägige Literatur geschriebene Arbeit mit regem Interesse 
und reichem Gewinn gelesen zu haben. Da neuerdings Lic. 
Böhmer in einer Studie „Die Mission und das Alte Testament 
(Studierstube 1904 und Broschüre: £tMission und Mission” S tutt­
gart 1904)“ gegen die Gesamtauffassung Axenfelds den Ein­
wand erhebt, dass Axenfeld sowohl den Umfang der jüdischen 
Propaganda selbst, als auch deren Bedeutung für die christ­
liche Mission bedeutend überschätze, so glaube ich eine kritische 
Würdigung des Axenfeldschen Beitrags bis zur demnächstigen 
Besprechung des Böhmerschen Büchleins verschieben zu sollen.

Im zweiten Beitrage sucht G. M ü l l e r  unter dem Titel: 
„D ie  m i s s i o n a r i s c h e  T ä t i g k e i t  des A p o s t e l s  P a u l u s  
in  T h e s s a l o n i c h “ eine Probe der Missionsmethode und des 
Missionszeugnisses des Heidenapostels zu geben. Von der An­
nahme ausgehend, dass beide Thessalonicherbriefe mehr, als 
dies bei den übrigen Briefen der Fall ist, eine Fortsetzung 
der persönlichen Tätigkeit des Apostels in Thessalonich dar­
stellen, untersucht der Verf. die paulinischen Ausführungen 
der Thessalonicherbriefe auf die Beleuchtung hin, welche sie 
auf die Tätigkeit des Apostels bei seiner Anwesenheit in 
Thessalonich fallen lassen. Im Schlüsse stellt er eine kurze 
Vergleichung der heutigen Mission mit derjenigen des Paulus 
an und ersieht aus den beiden Briefen 1 . dass Paulus weder 
zu schnell getauft, noch unnötig damit gezögert habe, 2. dass 
sein Zeugnis weit mehr einen dogmatischen, als einen ethischen 
Inhalt gehabt, 3. dass gerade durch die Predigt des Evan­
geliums die Mission am sichersten für den W ert der Arbeit 
Verständnis schaffe.

Eine auf umfangreichem Quellenstudium beruhende, durch 
grosszügige Anlage wie durch interessante Einzelheiten gleich 
hervorragende Arbeit ist der (vierte) Beitrag von J. R i c h t e r :  
„ D ie  P r o p a g a n d a  des I s la m  a ls  W e g b e s t r e i t e r i n  d e r  
m o d e r n e n  M i s s i o n “. Dass der Mohammedanismus der 
heutigen Mission die schwersten Hindernisse in den Weg legt 
und ihr gefährlichster Konkurrent ist, weist der Verf. an den 
acht bedeutendsten Herrschaftsgebieten desselben nach, indem 
er zugleich auf die durch verschiedenartige Entwickelung der 
islamitischen Völker bedingte Verschiedenheit ihrer Stellung 
zum Christentum und zur Mission aufmerksam macht. 1 . Die 
A r a b e r  haben, indem sie Nordafrika und das südwestliche 
Vorderasien eroberten, vor die christliche Welt einen Grenz­
wall gelegt und sie dadurch Jahrhunderte lang von der heid­
nischen W elt Asiens und Afrikas abgeschnitten, ja  selbst für 
die moderne Mission noch ein Hindernis geschaffen. Sie haben 
ferner die christliche Bevölkerung der eroberten Gebiete teils 
aufgesogen, teils zu eingekapselten Fremdkörpern in ihrer 
Mitte erstarren lassen, sie haben endlich eine islamische Wissen­
schaft und Theologie geschaffen, welche eine dem Christentum 
feindliche Haltung angenommen haben. Hierbei wird auf die 
die Lebenskraft des arabischen Islam auch im 19. Jahrhundert 
noch dartuenden Symptome, den Wahabismus, den Mahdismus 
und die Derwischorden, das missionierende Organ des Islam, 
des näheren eingegangen. 2. Ein H a u p tm is s io n s fe ld  des 
arabischen Islam ist der w e s t l i c h e  Sudan .  Hier haben 
sich die Haussa und nach ihnen die Fula als Vorkämpfer des 
Islam betätigt, und wenn auch w e it h in  nur die Städte als 
völlig islamisiert gelten können, w o h in g e g e n  das flache Land 
nur nominell mohammedanisch, oder noch heidnisch ist, so geht 
doch der Islamisierungsprozess sehr schnell voran, weshalb im 
westlichen Sudan Islam und Christentum in den heissesten 
Wettbewerb kommen. 3. In O s t a f r i k a  haben die Araber 
die Suaheli islamisiert und in Sansibar, am Nyassasee, in 
Uganda und bis zum Kongostaat hin Stützpunkte ihrer Macht
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gesc a en. In diesen Gebieten beruhte die unheilvolle Be- 
eu ung es Islam auf dem mit B rutalität betriebenen Sklaven- 

We  ̂ r  a^er gerade wegen seiner B rutalität zum 
ist eiii ^ h m°kammedanischen Macht führen musste. Es
Mission m gewürdigtes Verdienst der christlichen
das G *̂ e8e ^ reuel aufmerksam gemacht und dadurch
zu h Ĵ ri J^^er die mohammedanische Macht herbeigeführt 
riclitun611 ennoch entfaltet der Islam, besonders durch Er-
als ^/qV°n ®c^u ên> eine um so gefährlichere Propaganda, 
s ta tt61" ^ e.wo^n^ eiten der Bevölkerung durch die Ge- 
4 • Vielweiberei und der Sklaverei entgegenkommt,
ist vT .t u .^£^sc 1̂® R a ss e ,  den Steppen Hochasiens entstammend,
0 , ei >1“rer Wanderung nach Südwest ihrem geistlosen

amanismus untreu geworden und der Religion der von ihr 
n erjochten Völker, dem Islam, verfallen. Die Türken haben 
ann ie in ihrem Machtbereich vorhandenen christlichen

1 vf0 en r“ c^^c t̂s 0̂8 ßiedergehalten, allen Versuchen zur Be-
eJ s. en hartnäckigen Widerstand entgegengesetzt und 

in  ^  ].n n n &en des Evangeliums unter sich selbst durchaus
fhriaton11 e rn . £e^ US8t- Die fortgesetzten Belästigungen der 
G r? 2 \ , T le dCr Mi88ion in Türkei und die inneren 
5. Auch P 0n . Werden an dieser Stelle treffend beleuchtet, 
hier infol 6r-,S len® Seistiges Leben pulsiert im Islam, welcher 
enrnnäionvf6 e^enartigen Geistesrichtung dieses aus indo-
/q. f:0 \ em e stammenden Volkes tiefsinnige Spekulationen

mus) und zahlreiche Sekten (Babismus) hervorgebracht 
. ®o dass jede christliche Mission in Persien es mit allen 

verwickelten Problemen der Mohammedanermission zu tun hat. 
€. In I n d i e n ,  wo der Islam ein kompliziertes Gewächs ist 
ist er nicht nur Wegbestreiter und Konkurrent der christ­
lichen Mission, sondern —  wegen der religiös neutralen eng­
lischen Herrschaft — auch Missionsobjekt, was sich bis jetzt 
weniger in Uebertritten zum Christentum, als in dem ent­
brannten heissen Geisteskampf und dem eingetretenen Gärungs­
prozess kundgibt. 7. In China  treibt der Islam keine nennens- 
wer e ropaganda, auch ist die Mohammedanermission noch 

, P a n n e n .  8. Im m a l a i i s c h e n  A r c h i p e l  hat der Islam 
auf friedlichem Wege festen Fuss gefasst und trotz europäischen 
.Einflusses und christlicher Mission einen erfolgreichen Islami- 
Bierungsprozess eingeleitet, welcher namentlich durch das Hadsch

io° e81fc^e JKolonie in Mekka und die moslemischen Der­
wischorden befördert wird. Lange Zeit haben leider auch die 
dortigen Kolonialbehörden den Islam begünstigt

Aus dieser eingehenden Betrachtung der geschichtlichen 
ntwickelung und der Eigenart der islamischen Völker zieht 

Richter den Schluss, dass eine Ueberwindung des Islam n ch 
durch direkte Missionierung, sondern durch ̂ e n in n e “  “ * *  
fall desselben zu erwarten sei

Wertvoll ist auch die (dritte) Arbeit Ton C. P a u l -

mancherlei Hemmnisse der o l  .M.lssl.°“8Sedankens und die 
macht Paul auf die erhehli nstlani81erunS übersehen, 
und anerkannten Förderune-Pn ^  #n i* a^ gemein bekannten 
die christliche Mission der V T  “ T  r ”1/  WelJhe dennoch 
gerecht abwägende, weitblickend oma!P° k verdankt. Das 
Verf.s tr i t t  auch l i  U/teil des

Der fünfte und siebente BeitwS ~ h“ ® .wohl!?.e“ d hervor- j  f n » „ fn .j. eitrag geben einen Eindruck von
den eminenten Anforderungen, „ elche die D„rehäri ‘  T“
heidnischen Bewusstsews m,t den Qeda„ken des EvangeHum
an die Sprachwissenschaft stell,. Panl E lc h te r  zSeich
unter der Deberschnft: „D ie  B ib e l  in I n d i e n “ die Ge­
schichte und Charakteristik der gegen 50 Bibelübersetzungen 
für dieses Missionsgebiet, und Missionar J . W a r n e c k  führt 
in lichtvoller Darstellung an gut gewählten Beispielen aus 
wie es möglich ist, die b a t a k s c h e  S p r a c h e  zu einem Gefäss 
fü r die biblische Gedankenwelt zu machen.

Einen Ausschnitt aus der Theorie und Praxis der heimat­

lichen Hilfsarbeit bietet der (sechste) Aufsatz von E. S t r ü m p f e l  
über «Die Mission im K o n f i r m a n d e n u n t e r r i c h t e “ dar. 
Einerseits aus der Bedeutung der Mission für Lehre und Leben 
der Kirche, andererseits aus der Aufgabe des Konfirmanden­
unterrichts folgert er die Berechtigung einer ausdrücklichen 
und planmässigen Behandlung der Mission in diesem Zweige
der kirchlichen Unterweisung. Mit Recht verwirft er die
Unterbringung des Missionsstoffes unter eine einzige Katechis­
musstelle. Vielmehr fordert er, dass der von Missionsliebe 
getragene Unterricht Luthers Erklärung überall da, wo es dem 
Grundgedanken entspricht, aus der Schrift mit Missionsinhalt 
erfülle, so bei der zweiten Bitte, beim ersten Gebot, im zweiten 
Artikel: „und in seinem Reich unter ihm lebe und ihm diene“, 
vor allem dann im dritten Artikel. Ausserdem urteilt er, dass
von etwa 80 Konfirmandenstunden mindestens vier dazu ver­
wandt werden möchten, 1. die biblische Begründung zu wieder­
holen, eine Skizze der Missionsperioden und der heutigen W elt­
mission zu geben, 2. die wichtigsten Missionsgesellschaften zu 
besprechen, 3. ein typisches Bild aus der Missionsarbeit zu 
geben, 4. die Missionserfolge und die Arbeit in der Heimat 
zu behandeln. — Angesichts der Bedeutung, welche die E r­
füllung der jugendlichen Herzen mit Missionsliebe und -kenntnis 
nicht nur für die Mission, sondern für die heranwachsende 
heimische Gemeinde selbst hat, sind diese Forderungen ebenso 
erfüllbar, wie berechtigt zu nennen.

Mögen die mit Fleiss und Liebe zur Sache gearbeiteten 
Beiträge mit dazu helfen, die Theologen des heutigen Missions­
zeitalters zu immer gründlicherer wissenschaftlicher Beschäf­
tigung mit der Mission anzuregen. Die Theologie selbst wird 
den grössten Segen davon haben.

V e lth e im  a. d. Ohe. _________  H. Palmer.

L ep siu s , Joh., B ed en  u n d  A bhan d lu n g en . 2. Adolf 
Harnack’s Wesen des Christentums. 2. Aufl. Berlin 1903, 
Reich Christi-Verlag (70 S. gr. 8). 1 . 50.

riXeiov ttoivtos. An diesen Grundsatz erinnert die
methodische Anlage der vorliegenden Schrift. Lepsius bietet 
nicht, wie etwa W alther und in seiner Weise Rupprecht, eine 
vorwiegend historisch quellenmässige Einzelbekämpfung der 
Darlegungen Harnacks, sucht auch nicht wie Cremer und 
Lemme dem irrigen Bilde Harnacks das richtige Gesamtbild 
entgegenzustellen. E r scheidet alle Einzel Widerlegung, aber 
auch die allgemeinen Weltanschauungsfragen, die das Wesen 
des Christentums berühren, von vornherein aus und beschränkt 
sich, um zu einem „fruchtbaren Ergebnis“ zu gelangen, auf die 
drei Kardinalpunkte des r e l i g i ö s e n  Problems, um das es sich 
handelt: Ist das Evangelium eine Verkündigung von der Lehre 
oder von der Person Christi? Ist das Leben oder der Tod 
Christi für das Verständnis seiner Person entscheidend? Ist 
die Erkenntnis des göttlichen Charakters der Person Jesu ent­
behrlich oder unerlässlich für das Verständnis des Christen­
tums? Lepsius entscheidet sich mit fast durchweg treffenden 
Gründen jedesmal für das zweite Glied dieser Alternativen. 
Manches einzelne in seinen Ausführungen ist, abgesehen von 
der gewandten und fesselnden Schreibweise des Verf.s, nicht 
neu. Das Eigenartige und Wertvolle seiner Schrift liegt viel­
mehr in dem konsequent und schlagend durchgeführten Nach­
weis, dass „das Evangelium“, wie Harnack es darstellt, nichts 
anderes ist als ein „sublimer Nomismus, der die Stufe des 
judaistischen und katholischen Verständnisses des Evangeliums 
prinzipiell noch nicht überschritten h a t“. (Bekanntlich legte
u. a. schon W alther den Finger auf die doch recht bedenk­
liche Freude des Rabbiners Dr. Felix Perles über Harnacks 
Buch.) Daher gelten die „Sprüche Jesu“ als das eigentliche 
Evangelium, das mit dem entbehrlichen, ja  schädlichen Zu­
wachs der apostolischen „Christologie“ nicht belastet werden 
darf. Aber woher nun die Kraft nehmen, diesem Ideal und 
Imperativ Jesu auch unsererseits zu genügen? Auf diese 
Frage vermisst Lepsius jede befriedigende Antwort bei Harnack. 
Wie der Nomismus überhaupt, so unterschätzt auch Harnack 
im Widerspruch mit Jesu und mit Paulus die beiden furcht­
baren Tatsachen unserer Sc h u ld  und unserer O hn m a c h t .  
Gegen diese beiden Mächte helfen nicht die „Sprüche Jesu“,
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sondern nur die Taten Gottes in Christo. Die Schuldfrage 
ist durch Jesu Tod, die Ohnmachtsfrage durch seine Auf­
erstehung gelöst. So ist das Evangelium im Grunde nicht 
Lehre, sondern Geschichte, Dramatik, ja  die Tragödie ohne­
gleichen, die „das Leiden der göttlichen Seele unter der Sünde 
der W elt zum Inhalt“ und die Lösung dieses Konflikts durch 
den Kreuzestod des Unschuldigen zum Mittel- und Höhepunkt 
hat. Was bei W alther, Rupprecht und auch bei Lemme mehr 
zurücktritt, die zentrale Bedeutung des Kreuzes, kommt in 
den zum Teil ergreifenden Ausführungen von Lepsius voll zu 
seinem Rechte. Auch Lepsius übrigens weist an den ver­
schiedensten Punkten auf die überraschenden Selbstwidersprüche 
Harnacks hin.

Die gedankenreiche Schrift verdient als Ergänzung zu dem 
ganz anders gearteten, in seiner Art unentbehrlichen Buche 
W althers weiteste Verbreitung. Nicht immer übrigens entgeht 
Lepsius der Gefahr sprunghafter Darstellung. Mag das Funken­
sprühen eines beweglichen Geistes den Leser fesseln; was klärt 
und überzeugt, ist doch der stetige Fluss lückenlosen Gedanken­
fortschritts. Interessant kann er darum doch sein.

N e u s tr e l itz . Konsistorialrat Lic. Horn.
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